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Dieter Nittel

Der Beitrag der „Wissensgesellschaft" zur

Professionalisierung der Erwachsenenbildung

An der Strategie, die Existenznotwendigkeit des Berufs des Erwachsenenbildners

gegenüber der Gesellschaft argumentativ abzusichern, hat sich in den letzten drei¬

ßigJahren so gut wie nichts geändert Unter Bezug aufökonomisch politisch oder

kulturell induzierte Problemlagen, die mit objektiven Anforderungen an das Leh¬

ren und Lernen von Erwachsenen korrespondieren, weiden Elemente einerpäda¬
gogischen Anforderungsstruktui identifiziert, aus dei wiederum ein bei ufliches Auf¬
gabenspektrum sowie ein damit verbundenes Kompetenzprofil abgeleitet werden
Aus der vermeintlichen Richtung, wohin sich die Gesellschaft im Allgemeinen und

die Organisationen der Weiterbildung im Besonderen zu bewegen scheinen, wer¬

den Schlüsse gezogen, wie sich die Berufsrolle des Erwachsenenbildneis veran¬

dern müsse und wie sein berufliches Mandat zu definieren sei, um gegenubei den

erwaitbaien Herausfordet ungen gewappnet zu sein Kein gesellschaftliches
Schlusselproblem im Leben von Erwachsenen wui de in der nahen Vergangenheit
ausgelassen, um es im eben skizzierten Ableitungszusammenhang zu integrieren
Um so mein muss es daher vei wundern, dass m den Diskussionen ubei die Ent¬

wicklung der Wissensgesellschaft nur selten berufspohtische Bezüge hei gestellt
werden Die Wissensgesellschaft ist aus der Sicht von Verti etern, die sich vt issen-

schafthch mit Erwachsenenbildung beschäftigen, bislang voi allem unter medien-

padagogischen, aneignungstheoretischen und gesellschaftsdiagnostischen
Gesichtspunkten interessant gewesen, ohne dass sie bislang ernsthaft aufihi e bei ufs-
pohtische Relevanz abgetastet worden wai e Dabei stellt - so scheint esjedenfalls
- die Debatte über die Wissensgesellschaft eine Fundgrube von Argumenten bei eit

um zeitgemäße berufspohtische Begrundungsmustei zu foi muhei en Dei folgende
Beitrag greift diese Frage auf und vei sucht die zentrale Rolle der Wissensgesell¬
schaft im Kontext der Professionahsiei ung dei Erwachsenenbildung auszuloten,
ohne deren strategische Relevanz m edei zu ubei schätzen noch zu mite? schätzen

Dei Text spitzt die Diskussion auf die These zu dass die Tendenzen in Richtung
Wissensgesellschaft eine wideispiuchhche Einheit \on Pi ofessionahsiei ungs-
chancen und Depi ofessionahsiei ungstendenzen erzeugen

1. Begriffsklärungen: „Wissensgesellschaft" und „Professionali¬
sierung"

Sowohl in den aktuellen Debatten der Allgemeinen Erziehungswissenschaft als

auch in denen der Erwachsenenbildung spielt das Konzept „Wissensgesell¬
schaft", nicht zuletzt wegen seiner offenen oder heimlichen pädagogischen Affi¬

nitaten, eine überragende Rolle (vgl Höhne 2003, Wimmer 1996, Nolda 1996,
Kade 2001) Die sich auf den Fokus „Wissen" kaprizierende Richtung inner¬

halb der Soziologie knüpft an ihre Diagnosen die Kernthese, dass in moder¬

nen, nachindustnellen Gesellschaften ein „Wandel des Wandels" stattfinden

wuide Dieser zeichne sich dadurch aus, dass
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- der Informationssektor eine immer größere ökonomische Bedeutung ange¬

nommen habe,
- neben Kapital, Boden und Arbeit heute Wissen als vierter Produktionsfak-

tor konstitutiv für den wirtschaftlichen Erfolg und den Fortschritt sei,
- eine Explosion des wissenschaftlichen Wissens und anderer Wissensformen

zu registrieren sei, welches über elektronische Netze zugänglich gemacht
werde,

- eine zunehmende, nicht reversible Wissensbasierung samtlicher Berufe und

Tätigkeitsbereiche zu verzeichnen sei,
- eine Integration von früher unverbundenen Computertechniken und Kom¬

munikationsmitteln (Mediamatik) stattfände, die eine Innovationsdynamik
ohnegleichen auslosen wurde,

- eine Zunahme von Berufsgruppen zu verzeichnen sei, die als „Knowlegde
worker" für die Generierung, Sicherung, Verwaltung und Verteilung von Wis¬
sen zustandig seien

Wer unser Gemeinwesen mit dem Etikett „Wissensgesellschaft" versieht, der

hat mindestens zwei Gewissheiten aufseiner Seite Zum einen war für die breite

Masse der Bevölkerung noch nie zuvor die lebenspraktische Bedeutung des

Wissens so unmittelbar spurbar wie heute Und zum anderen wachst mit der

Zahl der Erkenntnisse auch dramatisch das Nichtwissen Damit erhöht sich für

den Einzelnen das Risiko, falsche Entscheidungen zu treffen, Irrtumer zu bege¬
hen oder sich schlicht nicht auszukennen Wer die Beschreibung „Wissensge¬
sellschaft" benutzt, kann demnach nie ganz falsch liegen Denn sowohl dem

Wissen als auch dem Nichtwissen kann heute eine exorbitante Bedeutung bei¬

gemessen werden Einen entscheidenden Katalysator, der den Übergang von

der Industrie- und Arbeltsgesellschaft zur Wissensgesellschaft beschleunigen
wurde, stelle, so die übereinstimmende Ansicht von Experten, die Wissenschaft

dar, welche die zentralen gesellschaftlichen Bereiche (Wirtschaft, Kultur, Poli¬

tik, Massenmedien) stetig unter Innovationsdruck stelle Die Expansion der Wis¬

senschaft trage dazu bei, dass die Fristen, in denen sich das menschliche Wis¬

sen verdoppele, immer kurzer wurden Dabei werde die Haltung der Gesell-

schaftsmitglieder zur Wissenschaft immer ambivalenter Wissenschaftsskep-
sis und Wissenschaftskritik wirken sich auf das Berufsfeld von akademisch

ausgebildeten Fachkräften keineswegs negativ, sondern „befruchtend" aus Wer

früher nur einen Gutachter beschäftigte, fordert heute (mindestens) zwei Gut¬

achten an

Obwohl in der gegenwartigen pädagogischen Diskussion der Topos „Wis¬

sensgesellschaft" auch zur Konzeptionahsierung empirischer Analysen
genutzt wird, soll an dieser Stelle davon Abstand genommen werden, diesen

Begriff im Sinne einer Realkategorie zu definieren Selbst die Verfechter die¬

ser Richtung verhalten sich zurückhaltend „Die Wissensgesellschaft existiert

noch nicht, aber sie wirft ihre Schatten voraus" (Wilke 2001, S 377) Die Exis¬

tenz einer Wissensgesellschaft als Faktum fraglos zu unterstellen, erscheint nicht

zuletzt deshalb wenig sinnvoll, weil Erziehungswissenschaftler die Ange¬
wohnheit vieler Soziologen nicht einfach imitieren sollten, einerseits die Exis¬

tenz immer komplexerer Gesellschaften zu beschworen und diese andererseits

auf nur eine einzige zentrale Kategorie, gleichsam „uber-exklusiv", zu redu¬

zieren - wohl wissend, dass eine Vielzahl anderer derartiger Etikettierungen
(Risiko-, Bildungs-, Arbeits-, Industriegesellschaft usw) ebenfalls plausibel
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erscheinen. Wir begnügen uns an dieser Stelle, „Wissensgesellschaft" als des¬

kriptive Kategorie zu verwenden, um offensichtliche strukturelle Transforma¬

tionen in modernen Gesellschaften zu bündeln und zu systematisieren, ohne

damit den Anspruch zu verbinden, dem Spezifischen modemer Gesellschaf¬

ten tatsächlich damit gerecht zu werden.

Eine erste Erklärung für das Phänomen, wamm die Tendenzen in Richtung einer

Wissensgesellschaft und die Professionalisierung der Erwachsenenbildungnicht
unmittelbar gekoppelt sind, liefert der Umstand, dass einerseits die Rolle von

Wissenschaft sowohl in der pädagogischen Berufskultur als auch in der Öffent¬
lichkeit aufgewertet und diese gleichzeitig relativiert wird - andererseits jedoch
eine konsequente und zielgerichtete Verwissenschaftlichung konstitutiv für den

Prozess der Professionalisierung ist.

Während „Profession" als Strukturkategorie auf die gesamtgesellschaftliche
Arbeitsteilung abzielt und auf einen Zustand hinweist, zielt der Begriff „Pro¬
fessionalisierung" auf Prozesse der Verbemflichung, ohne dass diese einer

bestimmten Ablaufregel unterworfen wären (vgl. Nittel 2000). Professionali¬

sierang bezeichnet die Konstitution eines aufwissenschaftlichen Wissen beru¬

henden „besonderen Berufs", wobei bei der Definition eines „besonderen
Berufs" zwischen Fremd- und Selbstzuschreibung eine beträchtliche Differenz

bestehen kann. Vorgänge der Professionalisierung sind in vielen Bemfen zu

beobachten, und längst nicht alle enden mit der Konstitution einer Profession.

Die vielfältigen Bestrebungen in Richtung Professionalisiemng laufen letzt¬

lich auf den Versuch hinaus, die strategisch wichtigen Orte „Arbeitsplatz",
„öffentliche Meinung" und „staatliche Instanzen" und die Medien „Macht" und

„Wissenschaft" zur Durchsetzung von Strategien zu nutzen, um die Entschä¬

digungschancen der Arbeit (Geld und Prestige) zu sichern und wenn möglich
zu steigern. Die individuelle Professionalisierung, der persönlichen Reife- und

Qualifizierungsprozess eines Berufsnovizen und die dabei sich vollziehende

Formierung eines professionellen Habitus (vgl. Nittel 2005) muss von der kol¬

lektiven Variante unterschieden werden.

Wenn die kollektive Professionalisierung in der Erwachsenenbildung in den

Blick genommen wird, so ist damit im Kern die wechselseitige Abhängigkeit
zwischen vier Prozessebenen gemeint: nämlich die Verrechtlichung der

Erwachsenenbildung, die institutionelle Expansion der Weiterbildung, die Aka-

demisierung der Weiterbildung und die Verbemflichung im Sinne einer ziel¬

gerichteten Entwicklung in Richtung Hauptberuflichkeit. Die sprunghaft
wachsende Zahl der Einrichtungen und der Träger bzw. die Ausdifferenzierung
einer Weiterbildungslandschaft als Ausdruck eines zu Beginn der siebziger Jahre

vollzogenen Institutionalisierungsprozesses war nur vor dem Hintergrund der

Einführung von Weiterbildungsgesetzen auf Länderebene möglich (vgl. Kuh¬

lenkamp 1984). Diese haben die öffentliche Hand und die Gebietskörperschaften
auf ein bestimmtes Bildungsangebot für Erwachsene verpflichtet, sie regelten
die Finanzierung der Träger und waren Ausdruck eines gemeinsamen politi¬
schen Willens, wie er sich in den einschlägigen Gutachten der Bildungsreform
und anderen offiziellen Verlautbarungen artikuliert hat. Der gesellschaftliche
Konsens zwischen „fortschrittlichen" und „konservativen" Kräften, mehr

Geld für die schulische und außerschulische Bildung auszugeben, eröffnete der

sich formierenden Erziehungswissenschaft die Chance zu expandieren und auf
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mehr Autonomie zu dringen Auch auf der Ebene der Akademisierung zeich¬

neten sich gravierende Veränderungen ab Das Ineinandergreifen von Ver-

rechthchung, Institutionahsierung und Akademisierung forderte nicht nur den

Trend zur Hauptberuflichkeit nachhaltig, sondern trug auch zur Ausdifferen¬

zierung neuer Berufsrollen bei (Fachbereichsleiter, hauptberuflich tatige

Weiterbildungslehrer)

2. Verbindungen und Affinitäten

Wie oben bereits angedeutet sprechen Soziologen heute häufiger von „Know¬
ledge Workern", den Wissensarbeitern, und Nico Stehr nennt hier vor allem

die Experten, Ratgeber und Berater „Ich mochte all jene, die konsultiert wer¬

den, Rat erteilen, beratend oder gutachterisch tatig sind, als eine Gruppe von

Berufen bezeichnen, die sich mit dem Vermitteln und Anwenden von Wissen

beschäftigen" (Stehr, S 391) In den letzten Jahrzehnten gehören die Wis¬

sensarbeiter zu der am schnellsten wachsenden Berufsschicht 1910 waren in

USA 10,7% aller Berufstätigen Wissensarbeiter, 1980 waren es circa 40%

Bedauerlicherweise wird von den Verkundern der Wissensgesellschaft nur sehr

pauschal von Experten, Ratgebern und Beratern gesprochen und die pädago¬
gische Dimension des Vermittlungsaspektes ebenso notorisch unterbelichtet

wie die starke Ausdehnung der außerschulischen Pädagogik Dabei eröffnet

der Diskurs über die Wissensgesellschaft die Möglichkeit, das Mandat von

Erwachsenenbildnern - d h der durch gesellschaftliche Aushandlungen defi¬

nierte öffentliche Auftrag, für einen ganz bestimmten Lebensausschnitt

zustandig zu sein - auf ein solides Fundament zu stellen Aus der Sicht der

Erwachsenenbildung scheint es zwischen den Tendenzen in Richtung Wis¬

sensgesellschaft und zwei anderen Entwicklungen eine wie auch immer gear¬
tete Koinzidenz zu geben Da wäre zum einen die rapide Vermehrung von

Berufsrollentragern, die genuine Aufgaben der Weiterbildung übernehmen,
ohne eine pädagogische Einweisung genossen zu haben, geschweige denn ein

erziehungswissenschafthches Diplom vorweisen zu können Seriöse Schät¬

zungen ergeben immerhin eine Zahl von 400 000 bis 500 000 Personen, die

mit der Bildung des Erwachsenen in dafür geschaffenen didaktischen Arran¬

gements beschäftigt sind Gemessen an den anderen Bereichen des Erziehungs-
und Bildungsreichs ist die Weiterbildung das in den letzten zwanzig Jahren

am stärksten expandierte Segment Und da wäre zum anderen die zunehmende

Ausdifferenzierung von Berufsrollen, die sich langst nicht mehr auf die ein¬

fache Formel „mikro- versus makrodidaktisch tatige Erwachsenenbildner" brin¬

gen lassen Neben Trainern, Weiterbildungsberatern, Kursleitern und Dozen¬

ten auf der einen und den eher planerisch und disponierend tatigen Seminar-

leitern, Bildungsmanagern und Fachbereichsleitem auf der anderen Seite tritt

eine andere Gruppe von Praktikern immer mehr in Erscheinung Diese ent¬

wickeln computergestutzte Lernprogramme oder sind als Teletutoren tatig,
erfüllen Rechercheaufgaben, leisten gleichzeitig didaktische Entwicklungs¬
forschung oder betreuen und steuern komplexe kollektive Lernprozesse in Orga¬
nisationen

Ohne dass sie sich dies selbst zugestehen wollen, profitieren Erwachsenen¬

bildner im hohen Maße von der Verfasstheit hochentwickelter Gesellschaften,
sie ziehen berufspohtisch einen Gewinn aus dem Umstand, dass Wissen zum

einen ungleich verteilt ist und sich zum anderen ungleich schnell entwickelt
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Wenn sie das organisierte Lehren und Lernen von Erwachsenen in dafür spe¬
ziell geschaffenen Einrichtungen betreuen und professionell begleiten, so sind

die erwachsenenpadagogischen Praktiker im Wesentlichen mit drei zentralen

professionellen Anforderungsbereichen konfrontiert dem Vermitteln, Organi¬
sieren und Reflektieren In jedem dieser Bereiche spielt Wissen eine überra¬

gende Rolle Von der soeben angedeuteten Anforderungsstruktur müssen die

professionellen Kemaktivitaten unterschieden werden, die von Arbeitsplatz zu
Arbeitsplatz in einer anderenVerteilung und Gewichtung auftreten und die eben¬

falls einen standigen Umgang mit Wissen evozieren Zu den professionellen
Kemaktivitaten des Erwachsenenbildners zahlen 1 das Planen, Recherchie¬

ren und Konzipieren, 2 das Lehren, Leiten und Beraten, 3 das Managen1, (tech¬
nische) Arrangieren und Verwalten sowie 4 das Analysieren, Exploneren und

Evaluieren Ein Großteil der Aktivitäten erstreckt sich letztlich auf Vermitt¬

lung und „Ubersetzungsarbeit" Diese dient dem Zweck, zwischen den unter¬

schiedlichsten Sphären, Wissensformen und Sinnwelten Bezüge herzustellen,
Menschen und deren Ideen in Kontakt zu bringen, überraschende Relationen

zwischen Sachverhalten evident oder verborgene Differenzen sichtbar zu

machen Wahrend ein Protagonist der evangelischen Erwachsenenbildung zwi¬
schen der Sinnwelt der Religion und der des profanen Alltagslebens vermittelt,

tragt die aufden bürgerlichen Roman des 19 Jahrhunderts spezialisierte Kurs¬
ierte™ einerVHS zur „Begegnung" zwischen hteraturwissenschafthchen Ler¬

ninhalten und einem literarisch interessierten Laienpubhkum bei Der Weiter¬

bildungsberater gleicht die individuellen Anliegen eines Ratsuchenden und des¬

sen Interessen auf berufliche Selbstverwirkhchung mit den objektiven Gele-

genheitsstrukturen des Berufsmarktes und den Angeboten einschlagiger Bil¬

dungseinrichtungen ab, wohingegen der in der betrieblichen Bildung tatige Trai¬
ner sein psychologisches Spezial- oder pädagogisches Fachwissen in einen öko¬

nomischen Kontext einfließen lasst Die auf die Arbeit mit Analphabeten aus

der islamischen Welt spezialisierte Weiterbildungslehrenn lehrt nicht nur die

Schriftsprache, sondern tragt auch zur Vermittlung von Kulturen bei Vei nutt-

lung darf also nicht nur auf eine mikrodidaktische Kategorie beschrankt wer¬

den, sondern schließt auch den Abgleich und die Integration heterogener Wis¬
sensformen, das Kontrastieren kultureller Orientierungsmuster, die Begegnung
sich fremd gegenüber stehender Hierarchieebenen oder sozialer Gruppen ein

(vgl Nolda 2004) Die Transformation von Sonder- und Fachwissen in lebens¬

praktisch nutzbares Alltagswissens und der umgekehrte Weg - die maeutische

Erschließung der eingehüllten Rationalität des so genannten Alltagswissen -

zeichnen den Erwachsenenbildner als „Jongleur der Wissensgesellschaft" (vgl
Nittel/Volzke 2002) aus, ohne dass dieser sich auf dieses spielerische Merk¬

mal reduzieren lassen mochte Erwachsenenbildner beschranken sich nicht nur

aufdie pädagogisch angeleitete Distribution von Wissen oder den bloßen Trans¬

fer von kulturellen Objektivationen, in jedem Vermittlungsakt entsteht unter

dem Einfluss von situativer Emergenz (vgl Nittel 2004) vielmehr immer auch

„neues" Wissen Trainer, Berater oder andere in der Lehie tatige Pädagogen
arbeiten sowohl khentenonentiert („Teilnehmeronentierung") als auch fallbe¬

zogen, wobei ihre Tätigkeiten zwischen der Arbeit für einzelne Menschen und

1 Unter das Managen fallen z B das Budgetieren und Marketing-Aktivitäten
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Dienstleistungen für Gruppen oszillierten Dieser individuelle oder kollektive

Fallbezug schließt den mehr oder weniger riskanten Eingriff in die Lebens¬

praxis der Teilnehmer ein, da das von ihnen vermittelte Wissen potenziell die

Haltung des Individuums sowohl zu sich selbst als auch zur Welt zu verändern

vermag Wer das faktische Handeln von Praktikern der Erwachsenenbildung
untersucht, kommt also nicht umhin, ihre zentrale Rolle bei der Vermittlung,
Diversifikation, Transformation, Dekontextuahsierung und Konstruktion von

Wissen zu bemcksichtigen und zu würdigen (vgl Dewe 1996) Praktiker der

Erwachsenenbildung nehmen die Herausforderungen der sich abzeichnenden

Gesellschaftsformation „Wissensgesellschaft" an und übernehmen Aufgaben
der personengebundenen und technikunterstutzten Wissensvermittlung Sie pla¬
nen, initiieren und gestalten in extra dafür geschaffenen didaktischen Arran¬

gements und Settings Prozesse der pädagogischen Kommunikation, wobei sich

diese nicht immer durch die vollständige Anwesenheit aller Komponenten (Ver¬

mittlung, aneignungsbezogene Vermittlung, Aneignung, Überprüfung, Wissen,

vgl Kade/Seitter 2005) auszeichnen muss Die Verpflichtung zu einer gestei¬

gerten aneignungsbezogenen Vermittlung, die qua Berufsrolle gleichsam insti¬

tutionalisiert ist („Teilnehmeronentierung") und der institutionelle Kontext ver¬

leihen dem organisierten Lehren und Lernen von Erwachsenen für alle Betei¬

ligte eine pädagogische Digmtat

Die Beobachtung des Verfassers, dass insbesondere die leistungsorientierten
Absolventen des erziehungswissenschafthchen Diplomstudiengangs l d R

sehr gut auf die Herausforderungen der Wissensgesellschaft vorbereitet wer¬

den, hangt mit dem multidisziphnaren Quahfizierungsprofil des Studiengangs
zusammen, wobei zwischen einer „primären Verwurzelung" in der ange¬

stammten Disziplin der Erziehungswissenschaft und einer „sekundären Ver¬

ankerung" in der Fachkultur der Psychologie sowie der der Soziologie unter¬

schieden werden kann Indirekt reproduziert sich in diesem doppelten Bezug
der Nebenfachregelung die Strukturlogik von Bildung, die weder auf rein psy¬

chische noch auf ausschließlich soziale Dimensionen reduziert werden kann,
sondern auf die Einheit von Ich- und Weltbezug abzielt Eine pädagogische
Problemstellung sowohl vom Standpunkt des betroffenen Menschen als auch

aus der Sicht der Gesellschaft zu untersuchen und dabei einen pädagogischen
Blick zu etablieren - genau das kennzeichnet die unverwechselbaren Quallta¬
ten des Erziehungswissenschaftlers, der durch die harte Schule des mit viel

Ungewissheit und produktiven Chaos angereicherten erziehungswissenschaft¬
hchen Studiums gegangen ist Die wachsende Neigung in den letzten 10 bis

15 Jahren, dass Absolventen des Diplomstudiengangs empirische Abschluss-

arbeiten erstellen und der spatere Erfolg gerade dieser Berufsnovizen auf dem

Arbeitsmarkt, zeigt den berufsbiographischen Nutzen, Techniken der autono¬

men Wissensgenenerung zu erlernen und diese anwenden zu können Eine strikt

wissenschaftsonentierte Qualifikation und Theorieorientierung wahrend des

Studiums erweist sich u U als viel praxisrelevanter als das vermeintlich pra¬

xisnahe Studieren, das häufig mit bloßer Selbsterfahrung verwechselt wird Der

empirisch nachgewiesene Vorteil von Magisterstudenten bei der Besetzung von
Stellen in nicht-padagogischen Arbeitsfeldern (vgl Grunert/Kruger 2004) und

der damit zusammenhangende Befund, dass sich die Entgrenzung der Erwach¬

senenbildung bei den Diplomstudenten noch nicht signifikant in deren Berufs-

biographien niedergeschlagen habe, darf bei diesen Überlegungen allerdings
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nicht ausgespart werden Grunerts und Krugers Ergebnisse legen die These nahe,
dass vor allem jene Pädagogen von der Wissensgesellschaft nachhaltig profi¬
tiert haben, die auch über nicht-padagogisches Wissen verfugen Angesichts
dieser Befunde ist bei der Umstellung des Diploms auf BA/MA daher neben

dem erziehungswissenschafthchen Fachbezug noch starker aufden nicht-pada-
gogischen Fachbezug zu achten

3. Blockaden und strukturelle Friktionen

Die Wissensgesellschaft bietetjedoch nicht nur Potentiale und Ressourcen, son¬

dern produziert auch Mechanismen und Faktoren, die sich auf den Professio-

nahsierungsprozess in der Erwachsenenbildung hemmend auswirken Begin¬
nen wollen wir die Erörterungen mit einem einfachen Gedankenexpenment
Gesetzt den Fall, dass das organisierte Lernen von Erwachsenen (also nicht nur

das Lernen en passant) in extra dafür geschaffenen „Statten der Weiterbildung"
tatsachlich für die große Masse der Bevölkerung zu einem normalen Teil ihrer

biographischen Lebensführung avancieren sollte und selbst wenn die Padago-
gisierung von eigentlich an ganz anderen Orten verursachten Problemen zu

einer immer größeren Ausdehnung der pädagogischen Berufsarbeit fuhren sollte,
so wurde dies in der Hierarchie des gesellschaftlichen Relevanzsystems nichts

an der priontaren Stellung des Sachbezugs gegenüber dem Vermittlungsbezug
des Wissens andern - Einfacher ausgedruckt Auch unter der unwahrschein¬

lichen Vorraussetzung von extrem gunstigen Bedingungen für die Weiterbil¬

dung wurde die fachliche Seite vor der didaktischen Seite des Wissens ran¬

gieren und die Professionahsierungschancen limitieren Rudolf Stichweh hat

die Professionahsierungsprobleme der pädagogischen Berufskultur mit dem

Hinweis erklart (vgl Stichweh 1996), dass die Gesellschaft all jene Berufs¬

gruppen die Möglichkeit zur „kompletten" Professionahsierung verschaffe und
mit einer entsprechend hohen Reputation ausstatte, die einen unmittelbaren Sach¬

bezug aufdas Wissen habe, d h ihr Wissen durch eigene Forschung selbst gene-
nere und fallbezogen in eigens dafür geschaffenen Interaktionssystemen
anwende Der Arzt und der Jurist wenden Wissen an, das aus ihrer wissen¬

schaftlichen Fachkultur stammt, wahrend der Pädagoge in der Regel mit frem¬

den Wissen umgeht, zu dem er häufig keinen authentischen Bezug hat2 Das

unter der Oberflachenschicht der gesellschaftlichen Arbeitsteilung pochende
heimliche Regelwerk der Zuweisung von Reputation, Image und symbolischer
Anerkennung schreibt den wissensproduzierenden und gleichzeitig wissens-

apphzierenden Professionen ein weit höheres Ansehen zu als den Bemfsgmppen,
die Wissen „nur" verteilen, verwalten oder vermitteln An diesem grundlegenden,
über viele Jahrhunderte gewachsene Stutzpfeiler unserer Kultur werden kurz-

und mittelfristig weder die Sonntagsreden der Politiker zum lebenslangen Ler¬

nen noch die diagnostizierten „Universahsierungsprozesse des Pädagogi¬
schen" etwas Gravierendes andern Auch die lange gepflegte Hoffnung, dem

2 Der Erwachsenenbildner stellt den Fachbezug eben nicht nur über den Ruckgriff
auf die Erziehungswissenschaft, sondern vielfach durch den Rekurs auf Fach¬

kulturen her, in die er nur sekundär verankert ist Auch sein Wissenskorpus über

empirische Forschungsmethoden rührt in der Regel nicht aus der Erziehungs¬
wissenschaft
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lebenslangen Lernen könne in naher oder femer Zukunft u U einmal ein gesell¬
schaftlicher Zentralwertbezug (Parsons) attestiert werden, scheinen sich nicht

als sonderlich reahtatstuchtig zu erweisen Um die Zukunftsfahigkeit des

Gemeinwesens zu sichern, kann auf die schulische Wissensvermittlung und

den damit verbundenen Schulzwang nicht verzichtet werden, ob diese aufdem

Erziehungssystem liegende Reproduktionsfunktion auch für den Bereich des

Lernens von Erwachsenen Geltung beanspruchen kann, ist momentan nicht

zuverlässig abschatzbar Augenblicklich zeichnet sich jedenfalls ab, dass die

hier anfallenden Aufgaben des Lehrens und Lernens mit Erwachsenen von einer

Vielzahl anderer, vorwiegend nicht pädagogischer Berufsgruppen gleichsam
mit erledigt werden

Die Wissensgesellschaft scheint die früher von der Erwachsenenbildung
besetzte Rolle des „Volksaufklarers" langst einer anderen Instanz - namhch

den modernen Massenkommunikationsmittel - übergeben zu haben In dem

gleichen Maße, wie das organisierte Lernen von Erwachsenen zum integralen
und selbstverständlichen Teil des gesellschaftlichen Lebens avanciert ist, büßt

die Erwachsenenbildung die Bedingung für die Möglichkeit ein, gleichsam vom
externen Standpunkt der moralischen Überlegenheit fachliche, lebensprakti¬
sche oder politische Aufklarung zu leisten In einer Gesellschaft, in welcher in

jeder Sekunde in nahezu allen Funktionssystemen mehrere Millionen päda¬

gogische Kommunikationssequenzen ablaufen, ist es schier unmöglich, einen

offensiven Alleinvertretungsanspruch für das Lernen des Erwachsenen und für

die Berufskultur der Erwachsenenbildnerzu reklamieren Eine nach dem Modell

der Schule konzipierte Variante der Verbemflichung in der Erwachsenenbil¬

dung, wie es den Protagonisten der Bildungsreform in den siebziger Jahren

vorschwebte, wäre ohnehin mit dem Autonomieanspruch an den sozialen Sta¬

tus eines Erwachsenen nur schwer zu vereinbaren Schon jetzt droht die Pada-

gogisierung aller Lebensbereiche die Eigenverantwortung des Erwachsenen für

seine Biographie partiell auszuhöhlen Wie es scheint, legt das mit der Wis¬

sensgesellschaft untrennbar verbundene Phänomen der Entgrenzung des

Pädagogischen jeder noch so kreativen Strategie der Verbemflichung der

Erwachsenenbildung ihrerseits Begrenzungen auf Die sich daraus ergebende
Frage nach den noch verbliebenen Spielräumen, die trotz der eben skizzierten

strukturellen Barrieren noch existieren, wird in den erziehungswissenschaft¬
lichen Diskussionen notorisch vernachlässigt Die Professionahsierung der

Erwachsenenbildung benotigt eine intelligente Selbstbegrenzung, die sie vor

überzogenen Vorstellungen (und den daraus resultierenden Erwartungsenttau-
schungen) bewahrt, ohne dabei das sichere Gespür für ungenutzte Potentiale

und verborgene Ressourcen zu verlieren Ein deutlicher Professionahsie-

rungschub der Erwachsenenbildung wird sich im Zuge der sich formierenden

Wissensgesellschaft vermutlich nur in speziell für die Weiterbildung vorgese¬

henen Einrichtungen entfalten, verstetigen und tradieren können Der aus den

siebziger Jahren bekannte Prozessmechanismus, der einen Gleichklang von Insti-

tutionahsierung und Professionahsierung unter dem Dach einer Verrechthchung
und Verwissenschaftlichung ermöglicht hat, ist in naher Zukunft wohl nicht zu

wiederholen Was in der momentanen Phase des bildungspohtischen roll-backs

getan werden kann, ist eine intensivere öffentliche Dokumentation von

erwachsenenpadagogischer Professionalität, weitere Schritte der Verwissen¬

schaftlichung und die konsequente Verstärkung von eigenen Fortbildungen Pro-
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fessionalisiemng ist unter den heutigen Bedingungen wohl nur als Sicherung
des Status quo und in kleinen Schritten möglich Das alles entbindet die Berufs¬

kultur jedoch nicht davor, durch die Schaffung und Verstärkung informeller

und formeller Netzwerke, die Scharfung eines kommunikativen und kulturel¬

len Gedächtnisses der Erwachsenenbildung und die öffentliche Präsentation

von Leistungsbereitschaft weiter an einem sozial geteilten Berufsverstandnis,
einer erwachsenenbildnenschen Identität zu arbeiten

4. Die Professionalisierungsparadoxie

Einer der zentralen Protagonisten der Theorie der Wissensgesellschaft hat die

These vertreten, „dass Wissensarbeiter schon vor Beginn des eigentlichen Zeit¬

alters der modernen Informations- und Kommunikationstechnologien zuneh¬

mend eingesetzt wurden" (Stehr 2003, S 90) und die Annahme einer einseiti¬

gen Prägung der Qualifikationen der Beschäftigten durch das existierende

Arbeitssystem korrigiert werden müsse Stehr macht sich dabei die Argumen¬
tation von Peter Drucker zueigen, dass der Ausloser für die „erhöhte Nachfrage
nach wissensbasierten Arbeiten weniger von schwierigen und komplizierteren
Aufgaben, technologischen Systemen, wachsender Komplexität und Spezifi¬
zierung der Wirtschaft oder von erhöhten Anforderungen an funktionale Steu¬

erung und Koordination" (ebenda S 83) ausgehe, sondern mit dem schlichten

Angebot an Wissensarbeitern zu tun habe Diese Überlegungen von Stehr konn¬

ten mit Blick auf die Erwachsenenbildung so interpretiert werden, dass die

anfangs erwähnte weit verbreitete Überzeugung, die Professionalisiemng der

außerschulischen Pädagogik im Allgemeinen und die der Erwachsenenbildung
im Besonderen sei eine Antwort auf eine verstärkte Nachfrage nach wissen¬

schaftlichen Fachkräften, einer Einschränkung bedarf, ja vielleicht sogar kor¬

rigiert werden müsste Die Behauptung, dass die eindrucksvolle Professiona¬

hsierung der Erwachsenenbildung im Zuge der Bildungsreform keineswegs das

Ergebms einer naturwüchsig entstandenen Nachfrage, sondern das Artefakt eines

von Seiten der Universitäten produzierten Angebots ist, schließt an die bereits

eingeführte Kategorie der sekundären Professionalisierung (vgl Nittel 2000)
an Sekundare Professionahsierung bedeutet, dass sich nicht die Berufsrol-

lentrager selbst die nachhaltige Verbesserung der matenellen und symbolischen
Entschadigungschancen oder die Erringung von mehr Autonomie zuschreiben

können, sondern dass die Aushandlung eines bemflichen Mandats oder die Ernn-

gung weiterer Fortschritte auf ganz andere gesellschaftliche Kräfte (wie die

Wissenschaft oder staatliche Einrichtungen) zurück zu fuhren sind Sollte die

Einschätzung von Stehr richtig sein, so wurde dies den strategisch wichtigen
Stellenwert des erziehungswissenschafthchen Diplomstudiengangs und - mit

Blick in die Zukunft - der BA/MA-Studiengange für die Professionahsierung
der Erwachsenenbildung nachdrucklich unterstreichen Keine andere Instanz

hat in einem so großen Maße zu der enormen Steigerung des Angebots aka¬

demisch gebildeter Erwachsenenbildner beigetragen wie die Universitäten Da¬

mber hinaus hat das an den Hochschulen etablierte Diplom im Bereich Erwach¬

senenbildung einen Zugzwang der Verwissenschaftlichung und ein Niveau der

wissenschaftlichen Selbstaufklarung geschaffen, welches historisch ohne Bei¬

spiel ist

Von einer Professionalisierungsparadoxie spreche ich mit Blick auf die

aktuelle bildungspohtische Situation deshalb, weil ausgerechnet zu einem Zeit-

Pad Blick 13 Jg 2005 H 2 77



punkt, da die angestammte Bezugswissenschaft sich endgültig auf ihr wissen¬

schaftliches Kerngeschaft zu konzentrieren scheint, die Berufskultur dringend
auf die Unterstützung von Seiten der Wissenschaft angewiesen wäre Wahrend

der Beginn und die Verstetigung des Prozesses der Verbemflichung in der

Erwachsenenbildung ohne eine enge strukturelle Kopplung von Wissenschaft

und Profession schlicht unmöglich gewesen wäre, scheint die wissenschaftli¬

che Disziplin mehr und mehr die Haltung auszubilden, einzig und allein m einem

Klima der Selbstbezughchkeit ohne die Irritation des Kontaktes mit der Pra¬

xis wachsen und gedeihen zu können Paradox ist die Konstellation letztlich

deshalb, weil Berufskultur und Wissenschaft nicht nur aufjeweils andere em-

geschhffene Beziehungsmuster („Theone-Praxis-Verhaltnis") angewiesen

sind, um daraus einen für sie optimalen Nutzen zu ziehen, sondern weil sich

unter den aktuellen Bedingungen die jeweils prafenerten Beziehungskonstel¬
lationen gegenseitig ausschließen Vor dem Hintergrund der z T krisenhaften

Entwicklung im Berufsfeld (Schließungen von Einrichtungen aufgrund von

Einsparungen, Legitimationsprobleme der öffentlich verantworteten Erwach¬

senenbildung, Niedergang der politischen Bildung) wird die Frage virulent,
wie sich Wissenschaft in die Praxis einzumischen vermag, ohne deren Auto¬

nomie zu verletzen Auf Dauer kann die Verantwortung seitens der Wissen¬

schaft für die Professionalisiemng nicht abgewehrt werden, denn schließlich

ist der Diplom-Studiengang nicht nur ein Nachkomme der Bildungsreform,
sondern auch ein Kind der Erziehungswissenschaft Der Ruckzug aufdas Leh¬

ren und Forschen und die damit einher gehende Distanzierung von der Berufs¬

kultur, wie dies seit Ende der achtziger Jahre zu beobachten ist, stellt das fol¬

gerichtige Ergebnis einer weitgehenden Verselbststandigung von (wissen¬
schaftlicher) Disziplin und Profession (Berufskultur) dar Doch was aus wis¬

senschaftstheoretischer Sicht wahr und richtig ist und forschungsstrategisch
opportun erscheint, kann sich berufspolitisch fatal, ja vielleicht sogar zerstö¬

rerisch auswirken Eine Strategie der reflexiven Professionahsierung scheint

aufem neues Arbeitsbundnis zwischen Theorie und Praxis angewiesen zu sein
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